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kl. Die Ausstellung moderner , von den ersten Pariser und
'Brüsseler Künstlern misgeführten Schmuckgegeustände, die, wie
gekündigt , seit Montag Vormittag im Eckpavillon der Theater-
£Jp nnflbe durch den Hofjuwelier des Kaisers , Herrn H e i m e r-
Lin ger, veranstaltet wird, bietet im ganzen ein Bild vornehm¬
em Charakters. Jeder der ansgestellten Gegenstände bildet ge¬
wissermaßen ein Kunstwerk für sich, da bei sämmtlichen Arbeiten
nicht die Arbeiten als solche, sondern lediglich die raffinirt elegan¬
te und präcise Art der Ausführung in Betracht kommt. Vor
allem ist da zu nennen die Tiara des Saitap Harnes, die von Rvu-
chmnovski-Paris selbst angefertigt , und ein in Gold ausgeführtes
Meisterwerk bildet, wie man es selten zu sehen bekommt. Ter
Nerth dieses zwei bis drei Centimeter hohen Gegenstandes soll
gogm 4000A betragen . Allerdings kann man die feinzügige Arbeit
erft unter der Lupe genau in Augenscheinnehmen. Ebenfalls von
Rouchomowski sind auch zwei Spottblankettes in Silber gefertigt,
Lie die Glanzzeit und den Untergang des Künstlers darstellen und
zwar mit schärfstem Sarkasmus Won Wolfers-Brüssel sind ver¬
schiedene seiner rühmlichst bekannten Glasarbeiten ausgestellt.
Ferner eine in Elfenbein gearbeitete mit Edelsteinen besetzte
Lichtfigur und eine Anzahl künstlerisch gearbeiteter Schmuckgegen-
stände. Vor allem ist eine Halskette zu erwähnen , die mit § m-
maille in verschiedenen Farben und mit Opalen besetzt ist. Wei¬
ter ein« prächtige Halskette, die einen Werth von etwa 30000A
repräsentirt. Die sämmtlichen Arbeiten Wolfers zeichnen sich durch
eine meisterlich saubere Arbeit aus . Ganze Kollektionen reizender
Silber- und Elfenbeinsachen haben ferner ausgestellt Ouercra-
Paris, Jumeaû Paris , Bernoud-Paris , Touchard-Paris und
Shote-Paris . Touchard hat mehrere Gravirungen in Silber
ausgestellt, bei denen durch entsprechende Bearbeitung die Schat-
tirungen in vorzüglicher Weise hervortreten. Shote ist außer mit
.den Silberarbeiten auch noch mit einer Kollektion goldener
Schmuckgegenständevertreten . Mit mehreren echten Schnitzereien
aus Büsfelhorn, mit Gold und Edelsteinen besetzt, ist Aucoc-Paris
vertreten. Es handelt sich durchweg um Schmuckgegeustände der
modernsten Richtung, die auf den ersten Blick den vornehmsten
Eindruck machen. Eine ganze Serie herrlichster Fächer hat der
berühmte Fächermaler Keß-Paris ausgestellt, die durch ihre
prächtige Farbensymphonie namentlich auch den Damen , die die
Ausstellung besuchen, reizend erscheinen werden. Ueberhaupt bie¬
tet die Ausstellung speziell für Damen ein Muster- und zugleich
ein Schatzkästlein, in dem man die schönsten Blüthen der Jnwe-
lierkunst betrachten kann. Es sind hier keineswegs alle die werth-
vollen Kunstgegenständeerwähnt worden. Mer so viel geht aus
den vorstehenden Zeilen hervor, daß die ausgestellten Kunstgegcn-
stände nur solche sind, die man äußerst selten zu sehen bekommt
und deren Besichtigung man darum nicht unterlassen soll. Schließ¬
lich sei noch erwähnt, daß die geschmackvolle und elegante Innen-
dckoration die Firma Adolf Da ms ausgeführt hat.

* Im Reichshallentheater tritt seit Montag Abend wieder
neues Künstlerpersonal auf. Die Kräfte sind sämmtlich recht gut,
sodaß sich auch das neue Programm würdig dem vorhergehen¬

den anreihen kann. Vor allem ist es eine Violin - Virtuo-
s i n, welche durch ihre recht guten Vorträge lebhaftesten Beifall
erntet . Ein sensationeller L u f t a kt, der ohne Netz ausgeführt
wird , erregt gerechte Bewunderung . Die Glanznummer des
Abends sind aber Aweifellos die Leistungen der Equilibri¬
st e n, die mit dressirten Tauben , Kakadus und Papageien auf dem
Drahtseile mit einer Sicherheit „arbeiten ", die erstaunlich ist.
Erwähnens -werth ist auch, daß zwei Kakadus, von denen der eine
den andern und auch sich selbst festhalten muß , eine Fahrt durch
den ganzen Saal unternehmen . Die Vorführungen fanden leb¬
haftesten Beifall . In einem sogenannten elastischen Parterreakt
wurde ebenfalls recht gutes gebgten. Das Soubretten-
Genre ist durch vier Damen vertreten , die verschiedene neue ori¬
ginelle Sachen zu Gehör bringen . -Vor allem sind es natürlich
auch die beiden Komiker,  deren Leistungen lebhaft belacht und
applaudirt werden. Die beiden Humoristen bringen ihrerseits ver¬
schiedene recht gute, zum Theil auch politische Sachen zum Vor¬
trag . Wie aus den vorstehenden Zeilen ersichtlich, ist auch das
diesmalige Programm ind en „Reichshallen " recht gut.

ss Im Bürgersaal tritt gegenwärtig die Dankmar-
S chi l l e r -T r u p p e auf , deren Leistungen so vorzügliche sind,
und die ja auch in Wesbaden so gut bekannt ist, daß man sich
nicht weiter über ihre Arbeit auszulassen braucht . Auf alle Fälle
wird diese Glanznummer ihre alte Anziehungskraft ausüben . Das
Soubrettensach ist diesmal durch Ada Beruh und F . Müller
gut vertreten , während die schneidige Miß B l i ß nicht nur als
Vortragssoubrette , sondern auch als vorzügliche Tänzerin auftritt.
Paul Wunsch,  Groteske - Komiker, hat wie nicht anders zu er¬
warten , die Lacher auf seine Seite , seine Vorträge und Schlager
waren mit frischem Humor gewürzt. Das Wiener Possen-Ensemble
Hoffmann - Müller  leistet m Possen und Burlesken wirk¬
lich köstliches und ihre Mimik , sowie die verschiedenen drastischen
Situationen erweckten wahre Lachsalven. Das zahlreich erschienene
Publikum nahm die Darbietungen des neuen Artisten -Ensembles
durchweg dankbar auf und reicher Beifall folgte jeder einzelnen
Nummer.

* Schwedische Hausindustrie . Durch die Nordlandsfahrten
unseres Kaisers ist das Interesse für die Lebensweise und Erzeug¬
nisse der nordischen Stammverwandten sehr gewachsen. Mancher
Deutsche schmückt sein Heim mit den seltsamen, farbenfrohen Ge¬
weben und Stickereien, die in den langen jWinternächten hoch im
Norden entstehen, wenn Schnee , Frost und Stürme den Verkehr
hemmen. Diese Arbeiten sind doppelt interessant , denn sie ent¬
sprechen traditionell unserer germanischen uralten Hausindustrie,
die durch den Wechsel der Mode und nach und nach verloren ging.
Eine sehr reichhaltige Ausstellung  solcher Gewerbe und
Stickereien ist in der neuen Kolonnade von Jron Maria Schelan-
der aus Luna in Schweden arrangirt . Ohne die Kosten einer
Nordlandsfahrt ist also Gelegenheit zum Kaufen geboten. Ein
Besuch der Ausstellung kann empfohlen werden.

* Neue Führer für Nordlandsreiscn giebt das Reisebureau
D . Schottenfels u. Co.-Wiesbaden kostenlos ab . Die Führer , die
zahlreiche Illustrationen , genaue Schilderungen , Karten und
Pläne enthalten, geben nicht nur einen interessanten Lesestoff,
scndern vor allem auch für Interessenten vorzügliche Informa¬
tionen.

Bus  dem Ssricktrlaal.
Strafkammer-Styiing vorn 17. iuai 1<J04.

Versuchter Eiubrnchsdiebstahl.
Während der Nacht zum 6. Mai drang der Heizer Michael

Geißler von !Schwanheim  durch ein Kellersenster in das
Geschäftslokal des Konsumvereins dortselbst, um die wohlgesüllt«
Kasse des Vereins ihres Inhalts zu berauben . Er wurde jedoch
bemerkt und vertrieben . Des Weitern entwendete der Mann im
Herbst 1903 einem Gastwirth 8 -ft. Baargeld aus der Büffet-
Schu 'blqhe. Urtheil 9 Monate Gefängniß als Gesammtstrafe.

L. K. Dem Kinde gegenüber ist der Vater verpflichtet, alle
verfügbaren Mittel zu dessen Unterhalt zu verwenden, gleichviel,
wie es mit seinem eigenen standesgemäßen Unterhalt steht. Von
dieser Verpflichtung wird er befreit , wenn ein anderer unterhal-
tungspflichtiger Verwandter , als welcher jedoch die Mutter  im
Verhältniß zu ihren und ihres Mannes gemeinschaftlichenKin¬
dern nicht angesehen werden kann, vorhanden ist.

L. O. Ihre während der Brautzeit an Ihre damalige Braut
gerichteten Briefe können Sie nach Auflösung des Verlöbnisses
nicht zurückfordern, da dieselben in das Eigenthum der Adressatin
übergcgangen sind. Da es aber allgemeine Anstandspflicht ist,
die Briefe in solchem Falle entweder zurückzugeben oder zu ver¬
nichten, können Sie , wenngleich Ihnen ein Rechtsanspruch nicht
zur Seite steht, doch damit rechnen, daß Ihnen , wenn Sie selbst
mit gutem Beispiele vorangehen , Ihre Briese auf Aufforderung
zur Herausgabe nicht werden vorenthalten werden.

Reisender R . Da die Reisespesen zu den vertragsmäßigen
Einkünften eines Handlungsreisenden gehören, kann der Reisende
beanspruchen, daß er auch regelmäßig zum Reisen verwendet und
nicht willkürlich zu Hause zurückgehalten und anderweitig be-
schäftigt wird . Es steht Ihnen daher ein Schadenersatzanspruch
gegen die Firma zu.

Alter Abonnent. Für ein Verschulden Ihres Kutschers könn¬
ten Sie nur dann haften , wenn Sie bei der Auswahl desselben
nicht die im Verkehr erforderliche Sorgfalt angowendet haben;
nach Ihrer Angabe ist P . aber ein nüchterner zuverlässiger Mensch
und sicherer Fahrer.

PcnsionÄnuttcr . Wer ein Pensionat unterhält und nicht nur
geeignete Wohn- und iSchlafräume bereitzustellen, sondern auch
die Pensionäre zu beköstigen, zu pflegen und zu bedienen hat, zieht
seinen Erwerb nutz „persönlichen Leistungen" im Sinne des § 811
Nr . b der Civ.-Proz .-Ordn .Die zur Fortsetzung dieserErwerbSthä.
tigkeit unentbehrlichen Gegenstände sMobiliar , Küchen» und Bad«.
sttcben-Einrichtungj sind daher der Pfändung nicht unterworsen.
Sagen Sie das ruhig dem Herrn Gerichtsvollzieher, wenn er
nochmals kommen sollte.

Ttt. 3046 . Pvotoqravbic C. H. Schiffer , TaunuSilr 4.

sowie alle

Kein Laden . — Grosses Lager.

Ml-,Silimwiiiireii und lllra
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft non Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Lanaqasse 3 , i. £ *ieepe , an der Marktstrassa.

_twrotyc "HW

Mobiliar Versteigerung.
Donnerstag, den 19 . Mai er , Borruittags

Uhr und Nachmittags « V* Uhr aufangend,
»»steigere ich im Aufträge der Frau A. Leniz eine große
Parlhie Möbel aus einer Villa, sowien. A. mir über-
Stbene Mobilien öffentlich meistbietend gegen gleich baare
Zahlung in dem Concordia -Saal , ^ tiststrasre 1
dahier, als:

8 stanz. Nußb..Betten mit Roßhaarmatratzen, 2 dito
in Mahagoniholz, Spiegelschränke, Bücherschränke,
2-thür. und 1-lhür. Nußb.-Kleidcrschräiike Verticows,
1 Herrn-Büreau, Herrn und Damen-Schreidtische,
1 Nußb.«Secrctär, Kommoden, Console mit Spiegel,
Waschkommodenu. Nachttische mit u. ohne Marmor-
platten, Handtuchhalter, Tische, Stühle, verschiedene
Garnituren für Salon und Wohnzimmer, Chaiselongue,
Sophas, Sessel. 4 Luther Sessel, Nußb.-Pfeilerspiegel
wit Trümeau, ovale und viereckige Spiegel, große
Teppiche, Bett- und Sopha-Borlagen Deckbetten,
Plumeaux, Kissen, Conlten, Steppdecken, 1 Sitz- und
1 Liegebadewanne, Blumentische, 1 Kinderwagen,
^elgemälde, Stahlstichbilder. 1 Regulator, 1 Gasherd
(4-flammig), Christofle-Bestecke, Glas, Porzellan,
Lampen, Lüster, 1 Küchenschrank, Anrichte, so noch
Antiquitäten, als : Möbel, Oelgemälde. Porzellan,

^irüge, Zinn rc. rc.
Besichtigung2 Stunden vor Beginn der Auctio».Adam

n. , Auktionator und Taxator.
^Ichäftslokal : Moriystraste 12. — Wohnung:

| Lchwatbacher strafte 7.
|L . -Zum Abhalten von Versteigerungen und Taxationen
diohl unttr öen  kulantesten Bedingungen bestens em-

| Knaben-Sweater
a  hervorragende Auswahl,

in allen Grossen und Preislagen empfiehlt

L. Schwenck, Mühlgasse 9,
Rtrnmpfwaaren und Trikotagen . 7183

Gebrauchte Möbel (jedtt Alt),
ganze Einrichtungen,

Erbschaftsnachlässe
kaufe ich bei sssortigir U?ber,ahine nets gegen Cassa

und guter Bczchlung . 1130

Jakob Fuhr . GoliWlst 12. W'
Unerreicht in Güte und Wohlgeschmack sind

feinster SclUlhCrBIflB für sehwa rz und farbig.
8963

MAriage: 8. Blumenthal&Co.,
Kirchgasse 40. Wiesbaden. Kirchgasse 46.

Wein-Versteigerung.
Nächsten Donnerstag, 19. Mai,

Vormittags 11 Uhr
beginnend, versteigere ich im Aufträge des Herrn Wein«
gntsbcsitzers Joh . Lauer , im Keller der Gewerbe¬
halle Wiesbaden,

Klkiiie Lliimlbachklstlaßc Kr.10,
seine hier noch lagernde:

16  Ia[6|M Ikofartjer
Flaschreis und vrrakzist,

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Proben werden von 10 Uhr an verabfolgt. 683

'ßeorg Jäger,
Auktionator n. Taxator.

_Schwaibacherstr . 27 , 1. _

mm KM» ajito WM- J

dchichlvaaren
exst2sleuBsiges SFabs ’ilsa 'fe

(neu aufgenommen).

Carl Meilinger, ,,
Ecke Ellenbogen - u . Neugasse.



Die zweite Weinprobe.
Zeitungsnotiz : Gestern Abend fand im Ab¬

geordnetenhause eine Mosekweinprobe statt . Es
waren im ganzen 2663 Flaschen Mosel-, Ruwer -,
Saar - und Moselrothweine bereitgestellt worden.

Sie saßen und tranken Mosel
Und hatten einander so gern , s
Sie saßen in „bunter Reihe" :
„Erlaucht " und „geehrte" Herrn.
Herr Kardorff schmunzelt vergnüglich,
Er zählte 8 Flaschen pro Mann:
,Mie schad', daß man „uferlos " fordern —
Nicht ebenso trinken kann."
Herr Bülow am Ehrentische, !
Er brachte den Spendern ein Hoch.
Er fand nach der zehnten Flasche
Die „mittlere Linie" noch.
„Ach ja , so 'n Weinli , das lieb' i —",
So sprach ihn Herr Richter an:
„Prost Bruder ! schmerbauchoat tibi !"
Und rückte näher heran.
Nur einer dacht' bei sich im Stillen:
„Das Kollegium steht heute schief, —+—«
„Sie reden des Tags in Fraktionen,
„Und trinken nachts „konservativ".

Brest . Gen .-Anz.

An Bülow!
. Bülow im Reichstag : Ich kann nur meinem Bedauern Aus¬

druck geben über die Art , wie in einem Theil der Presse, nament¬
lich in den Witzblättern , neuerdings die Unglücksfälle des uns
befreundeten Landes zum Gegenstände gehässiger Artikel und
Zerrbilder gemacht werden. "

Junge , Junge , werd man nich nervös!
Krieje man keen Koller, bester Bernhard!
Lieber Freund , man nur nich jleich so bös,
Man verulkt ooch Kunden, die man jern hat.
Beißtde den Jekränkten raus ? — Nanu!
Weßtde, Unsereens hat ooch Maniren,
Nur versteht's nich Jeder so wie Du,
Immer Liebenswürd 'gen zu markiren.

Uebrijens : wenn Russe erst jesiegt
— Läge ja in unserm Interesse ! —
Wirstde seh'n, daß Keencr mehr verjniegt,
Fubbedoller drieber als de Presse.
Also, lieber Bernhard , man Jeduld,

- -Nur Jeduld , bis Deine Freunde siejen.
-Sag man selber: Js es unsre Schuld,
Daß bisher se leider Haue kriejen?

s,Münchener Jugend ".)

Nixchens Irrfahrten.
(Hans v. Kahlenbergs „Nixchen" «wurde nun auch vom Land¬

gericht Neu-Ruppin , an welches das Reichsgericht die Sache zu¬
rückverwiesen hatte, als unzüchtige Schrift erklärt und zur Ein,
ziehung und Vernichtung verurtheilt .j

> Einst ist ein Nixchen in die Welt gekommen, ,
Ein lustig Ding und ziemlich hochgeschürzt,
Das ward vom Volke freundlich ausgenommen,
Dem es die Stunden anmuthsvoll gekürzt.
Da sah's ein Fräulein mit schier neunzig Lenzen >
Und rief erröthend nach der Polizei;
Die sperrte flugs aus sittlichen Tendenzen
Das Nixchen ein und gabs dann wieder frei.
Und als es neuerdings herumfpazierte,
Da kam das hohe Landgericht Berlin,
Das unser Nixchen wieder inhaftirte,
Weil 's ihm so schauderbar gefährlich schien.
Das Reichsgericht, an das sich Nixlein wandte.
Fand allerdings den Fall so schrecklich nicht,
Denn es verwies das Fräulein , das pikante,
Zurück nach Neu-Ruppin ans Landgericht.
Und dieses hat sein Urtheil nun gesprochen,
Dem Tode weiht's die vielgehetzte Fee,
Dieweil sie sündhaft sei, bis in die Knochen —
Das ist des armen Nixleins ' -Odyssee!
Mit der Vernichtung wird man es bestrafen
Und jede neunundachtzigjähr 'ge Maid

- In Preußen kann nun ungefährdet schlafen \
In Anbetracht geschützter Sittlichkeit!

(„Münchener Jugend ".)



.

SHerlinev <S&<ffnIfjttmor.
3 >w her  Gchöpfungsox -schichte heißt «S: „Und der liebe Gott

fdmf Alles , was in der £uft fliegt ."
Lehrer: Was fliegt denn in der Luft?
-Hans (sechsjährigst Die Vögel.
Lehrer: Was denn sonst noch?
-Hans: Die „Russischen Panzerschiffe."

(„.Münchener Jugned .)

Der Heldenskat . ?
Humoreske von KarlPauli.

(Nachdruck verboten .)'
„er Fall war bedenklich! — Der Chef der Firma Reister,

jZieher und Kompagnie, Herr Christian Reißer, stützte den
Koch in die Hand und sann nach. Der Fall war wirklich be¬
denklich.

Gestern früh hatte er einen neuen Laufburschen engagiert
und zwar unter Umständen, unter welchen er es nicht hätte
tun sollen: er hatte nämlich schon einen engagiert für 16 Mark
monatlich, da kam der zweite und bot sich für 13 Mark CR
und so machte er das Engagement des ersten rückgängig
d. h. er warf ihn einfach hinaus , als er kam, und engagierte
den zweiten. Und nun war dieser zweite iveggegangen und
kam nicht wieder, dabei hatte er alle Schlüssel, sowohl die
zum Lager, zum Kontor , als auch zur Privatwohnung mit-
genommen. Das war doch sehr bedenklich. Am bedenklichsten
aber war , daß der Bote, den Christian Reißer in die Wohnung
des Burschen geschickt, sie sollte sich nach dessen Angaben in
der Breitestratze Nr . 243 befinden, mit der überraschender
Meldung znrückkehrte, daß die Breitestratze nur zwanzig
Nummern zähle. Was nun tun ? Christian Reißer dachte
zuerst daran , auf die Polizei zu schickm, aber dazu schien ihm
der Fall denn doch nicht bedenklich genug, auch fürchtete er,
falls sich die Sache, wie er immer noch hoffte, als harmlos
erweisen sollte, den Spott der Nachbarschaft. Im schlimmsten
Falle konnte es sich nur um einen Einbruch ins Kontor han¬
deln, es genügte vielleicht, wenn er das bare Geld, seine
Münzsammlung , sie war sehr wertvoll imd enthielt eine
Menge schwerer goldener Medaillen, die beiden großen sil¬
bernen Humpen, ein Geschenk des Personals zum fünfzig¬
jährigen Bestehen der Firma , sowie das Hauptbuch, in seine
Privatwohnung schaffte, mochten sie dann im Kontor stehlen,
was fie wollten, der Schaden war zu ersetzen. Gedacht, ge¬
tan , eigenhändig schleppte er, heimlich, ohne daß es jemand
merkte, alle diese Gegenstände nach seiner im zweiten Stock
gelegenen Wohnung, dann nahm er seinen alten Platz im
Kontor wieder ein, er lächelte schlau vor sich hin, er freute
sich über den gestmgenen Streich , den er den Dieben spielte,
ja , er pfiff sogar leise die Melodie : „Wenn die Schwalben
wiederkommen" zwischen den Zähnen , den Noten den Text
unterlegend : „Wenn die Diebe erst mal kommen, die wer'n
fchaun, die wer'n schaun!" Plötzlich aber trübte seine Lustig¬
keit ein recht fataler Gedanke, es fiel ihm ein, daß er sa ganz
allein in seiner Privatwohnung schlafen müsse, weil seine
Frau mit den Kindern und dem Dienstmädchen seit gestern in
der Sommerfrische war . Das war ärgerlich, recht ärgerlich,
hm, allein in einer Wohnung, wo ein paar Dieter tiefer Diebe,
Einbrecher ihr nächtliches Handwerk trieben . Vielleichi hören
zu müssen, wie sie die Brechstangen ansetzen, Ohrenzeuge
zu sein, wie sie den Geldschrank sprengen, - - und dann
die Wut, wenn sie sich betrogen sehen? Wie — wenn sie
nun Rache nehmen wollten — entsetzlich! Im Geist hörte er
sie bereits mit Zeter und Mordio die Treppe herausstürmen,
mit Feuer und Schwert in sein trautes Heim dringen, ihir aus
dem Bette zerren und nach verzweifelter Gegenwehr nieder-
znetzeln. Nein , allein blieb er nicht, allein auf keinen Fall.
Aber immer noch scheute er sich, auf die Polizei zu schicken.
Wenn die Diebe dann nicht kamen — und im Stillen hoffte
rr noch immer stark darauf — war seine weise Vorsicht wieder
Wochen lang das Stichblatt aller Stammtischwitze. Er tele¬
phonierte daher an seine Freunde Mager und Weich und bat
sie, zu einer kurzen Besprechung zu ihm zu kommen. Als
die Freunde kennen, setzte er ihnen die Sachlage auseinander
und bat sie, die Nacht bei ihm zuzubringen. Beide Freunde
sagten zu und versprachen, sich nach Geschäftsschluß bei ihm
einzufinden, „natürlich bewaffnet !" wie der eine hinzusetzte.

„Bewaffnet ?" fragte Reißer bestürzt, an Widerstand hatte
kir bis jetzt noch nicht gedacht.
!■ „Selbstverständlich bewaffnet , schwer bewaffnet !" sagte der
pudere Freund , es war ihm zwar nicht eingefallen, an eine

SfettKtffnurtg  zu bertfert,  jetzt oBer erschien CS ihn » vorteilhaft,
sich öcn Anschein zu geben.

Als die Freunde fort waren, war es Reißers erster Ge¬
danke, sich in Verteidigungszustand zu setzen, da er als fried¬
licher Mann weder ein Schießgewehr, noch eine Stoß - oder
Hiebwaffe besaß. Er schickte daher zum nächsten Waffen¬
händler und ließ sich zum Ausstichen einige Dutzend Revolver
und etliche Repetiergewehre zuschicken. Benutzte er keine der
Schußwaffen, so konnte er sie morgen zurückschicken, wodurch
ihm keinerlei Kosten entstanden.

Pünktlich, wie versprochen, trafen die Freunde ein : zuerst
kam der Fettwarenhändler Mager , schrecklich, wie der wild'sten
Zone wild 'ster Krieger erschien er, einen großen Schleppsäbel
umgeschnallt, ein Mausergewehr in der Hand, einen serbischen
Handschar und zwei türkische Pistolen im Gürtel.

Gleich darauf erschien der Dritte im Bunde, der Eisen-
häubler Weich. Er hatte aus seinem Geschäft eine sechs Fuß
lange nadelscharf gespitzte Stahlstange mitgebracht, außerdem
führte er einen Stoßdegen , ein Revolvergewehr und eine
Reiterpistole, welcher allerdings der Hahn fehlte, bei sich.

Der Eisenhändler Weich war der einzige unter den drei
Urkunden, der in Beziehung zum Militär stand, zwar war
er auch nur Ersatzreservistzweiter Klasse und jetzt bereits im
Landsturm, aber die beiden anderen waren wegen hervor¬
ragender Untauglichkeit mit Entrüstung vom Soldatenstande
ausgeschlossen worden. Deshalb wurde Weich das Oberkom¬
mando übergeben, und er zeigte sofort seinen soldatischen Geist
dadurch, daß er sich energisch weigerte, das am meisten be¬
drohte Kontor preiszugeben, wie Reißer feige riet.

Nein, gerade hier mußte das Hauptquartier aufgeschlagen
und von Zeit zw Zeit das ganze Lager und die Privatwohnung
durch Schleichpatrouillen abgesucht werden.

Reißer gefiel der Plan gar nicht.
„Und wenn die Einbrecher kommen?" fragte er mit ängst¬

lichem Gesicht.
„Dann werden sie Männer finden !" schrie Weich und schlug

mit der Hand an seinen Degen.
„Jawohl !" echote Mager , dem zwar Weichs Plan auch gar

nicht gefiel, der aber nichts merken lassen wollte. Er hob die
Hand, um seinen Entschluß gleichfalls durch einen Schlag
auf seinen Schleppsäbel zu bekräftigen, unterließ es aber,
weil ihm noch zu rechter Zeit einsiel, daß der Griff ein wenig
wacklig war und begnügte sich damit, einen Hieb durch die
Lust zu führen.

„Um 11 Uhr wird die erste Schleichpatrouille losgelassen!"
besttmmte Weich, „abgeschickt" verbesserte er sich gleich darauf,
da ihm einfiel, daß losgelassen nicht der richtige militärische
Ausdruck war , „und bis dahin wird Skat gespiell!" fuhr er
fort , „Soldaten auf der Wache spielen immer Skat ."
- Die beiden andern waren einverstanden, jeder lehnte sein
Gewehr so an die Wand, einen Stuhl oder Tisch, daß er es
im Augenblick erreichen konnte. Mager stellte Wein, Bier
und Zigarren zurecht und bald war das Spiel im schönsten
Gange.

Etwas nach 11 Uhr legte Weich die Karten nieder, erhob
sich und schrie mit Stentorstimme:

„Antreten !"
Reißer fuhr nervös zusammen und Mager warf dem

Schreier einen unwilligen Blick zu. Dennoch erhoben sich
beide.

„Es ist Zeit, die erste Schleichpatrouille auszusenden!"
sagte Weich. „Um jeder Rangstreitigkeit vorzubeugen, be¬
stimme ich, daß die Gänge nach dem Alphabet aufeinander-
folgen. Du , Mager , bist also der Erste. Nimm dein Gewehr
und mach' dich auf den Weg."

„Allein ?" fragte der Angeredete entsetzt.
„Natürlich !" erwiderte Weich, und in einen schnarrenden

Kommandoton übergehend, schrie er:
„Gewehr über !"
„Alleene geh' ich nicht!" erwiderte Mager , anstatt den Be¬

fehl auszuführen , „Du kannst doch mitkommen!"
„Ich bleib' nicht allein hier !" rief Reißer dazwischen.
„Sehr richtig!" rief Weich, „das Kontor als bedrohtester

Punkt darf nicht von Truppen entblößt werden, hier muß
immer die größte Macht konzentriert bleiben."

„Da geh' doch du allein !" rief Mager . %
Weich warf dem Sprecher einen entrüsteten Blick zu.
„Wenn mir meine Eigenschaft als Feldherr erlaubte, den

gefährlichsten Posten zu verlassen, hätte ich das schon lange
getan I" antwortete er pikiert.
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aTlrtn gef \cf> nicht '." Zeigte der Detfmgremfdnvtex . V
a \ id)  nicht '. " stimmte ihm Reister bet.

„Sita
„Ich aud ) - , . . . . „
..Wenn Reiher mitgeht . ja , sonst nichts " sagte der Erste

wieder.
„Du hörst doch, daß das Kontor doppelt besetzt sein mutz !"

rief Reißer.
„Na , ich geh' eben nicht allein !" fuhr Mager dazwischen.
„Also , du verweigerst den Gehorsam ?" rief Weich, sich

hochaufrichtend mit blitzenden Augen.
Mager zuckte unter dem Blick zusammen.
„Warum soll ich denn gerade der erste sein ?" antwortete

er kleinlaut , „schick doch Reißer zuerst ."
„Aber das Alphabet fordert doch, daß du zuerst gehst !"

rief der eben genannte.
„Ach was , Alphabet ! Das Alphabet hat garnichts zu be¬

stimmen , überlassen wir es dem Zufall !"
Weich überhörte den letzten Vorschlag.
„Also , Reißer , geh' du !" sagte er.
„Nein !" entgegnete dieser eigensinnig , „wenn einmal nach

dem Alphabet gegangen werden soll, so muß das doch ein¬
gehalten werden !"

„Eine Bestimmung ist doch keine Notwendigkeit !" wider¬
sprach Mager , „lassen wir doch den Zufall entscheiden !"

„Gut !" sagte Weich, „lassen wir den Zufall entscheiden,
ich ziehe meine erste Bestimmung zurück und befehle hiermit
es wird weiter gespielt , und wer den ersten Null verliert , der
geht , geht unweigerlich und zwar allein , sonst - "

„Aber das Alphabet hat doch schon bestimmt !" unterbrach
Reißer.

„Sonst !" fuhr der Eisenhändler fort , ohne den Einwur!
zu beachten, „lege ich unverzüglich mein Kommando nieder
und verlasse den Kriegsschauplatz auf der Stelle !"

„Und ich auch !" schrie Mager.
Da mußte sich der Dritte wohl fügen.
So setzten sich die drei Helden wieder nieder und spielten

weiter , aber merkwürdig , ein Null kommt doch sonst nicht so
selten vor , aber diesmal sollte auch so gar keiner heraus¬
kommen.

Sie spielten eine Stunde — kein Null . Sie spielten zwei
Stunden — kein Null . Sie spielten drei , vier , fünf Stunden
-— kein Null . In der sechsten Stunde fragte Mager Plötzlich:

„Gilt für Nullouvert dieselbe Bestimmung ?"
„Jawohl !" antwortete Weich.
„Dann Pass' ich!" sagte der Frager.
Um 6 Uhr legte Weich plötzlich die Karten hin und brach

in die Worte aus:
„Kein Null , kein Null ! aber gar kein Null ? !"
Reißer und Mager zuckten die Achseln.
„Das geht nicht ! Ich muß meine Bestimmung aufheben

und kommandiere:
„Freiwillige vor !"
Zur allgemeinen Verwunderung erhob sich Mager und

erklärte , er sei bereit , zu gehen und das Lager abzusuchen.
Er hatte durch den festgeschlossenen Fensterladen das Ta¬

geslicht schimznern sehen, das machte ihm Mut.
„Gut !" sagte Weich, „und du , Reißer , gehst in deine Pri¬

vatwohnung ."
„Ich — nein , ich dachte - "
„Gut , so werde ich gehen , die Gefahr ist vorüber , es han¬

delt sich jetzt nur noch darum , etwaige Einschleicher abzu¬
fassen ."

Die beiden Freunde entfernten sich, jeder durch eine andere
Tür . Reißer blieb allein . Er überrechnete seinen Ver-
lust im Skat , er hatte über zwanzig Mark verloren . Mager
übrigens auch, beide hatten scheußliche Karten bekommen und
Null konnte man ja nicht spielen.

Als er noch beim besten Rechnen war , kam Mager atemlos
. hereingestürzt.

„Mensch, um Gotteswillen ", schrie er , „sie waren da , das
halbe Lager ist ausgeräumt !"

„Das Lager auch ?" rief Weich, der von der anderen Seite
eintrat und die letzten Worte gehört hatte.

„Das halbe Lager nur , da kannst du noch von Glück sagen,
denn deine Privatwohnung ist gänzlich ausgeplündert ."

Mit entsetzten Augen sah Reißer erst den einen und dann
den anderen an.

„Es ist nur gut , daß wir so lange gespielt haben , wenn
wir früher aufgehört hätten , wer weiß , was für ein Unglück
passiert wäre , nein , wenn ich auch verloren habe , der Skat
ist doch eine schöne SacheI"

<äMX\ tTCD.
Gras Bükoiv iit ein «jutex Man « ,
lDas V\t schon lernet erwies«« ,
kDenn et termeibet , wo ex kann,
Sehr gern die innern Krisen.
In Zoll- und Handelspolitik
Legt er sich still aufs Lauern,
Er denkt bei sich: „Na , die Musik
Kann doch nicht ewig dauern ."
Er zeigt sich alleweil neutral
Gönnt jedem seinen Brocken,
Und auch den Mittellandkanal
Läßt er zur Hälfte trocken.
,Damit hat er in jüngster Frist
Uns wieder mol bewiesen,
Daß er sogar im Wasser ist
Kein Freund von innern Krisen.

WoU"Wau.

Humor aus dem Berliner Gerichtssaal.

Gl

Sein neuer Regenschirm.
Gegen eine Polizeisttafe von 3 JL  hat der Tischlermeister

Oscar Krause Berufung eingelegt.
Krause : Ich kann mir doch nich mit 'ne Vorsttafe belejen

lassen, daß ick dann als vorbestraftet Jndewidijum rumloofe . Nee,
Herr Richter , oder Herr Polizeirath , so wat is nich an dem. Wie
soll ick blos mein Jung 'n, mein Osca , er heetzt so wie Vata , wie
ick, wie soll ick also blos mein Osca unter seine vier Oogen trc-
ten, er trächt nemlich eene Brille , wenn ick 'n vorbestvastet Sub¬
jekt bin . — Ja , wenn ick un ick hätte wirklich un wahrhaftig die
nächtliche Ruhe jestört, ja , wenn ick und ick hätte wirklich un
wahraftig mitjehauen , aber so ha'k unschuldig, wie ick bin , selber
Dresche jekriecht, wo ick janz fremd war , un mein neuer Reien-
schirm is ooch alle jeworn , un noch 3 Emm 's blechen, nee, davon
steht nu nischt drin in mein Lexikum.

Richter : Ich bitte Sie genau zu berichten, wieso Sie in die
Schlägerei verwickelt wurden.

Krause : Ick hatte mein neuen Rejenschirm unter 'n Arm ie-
nomm', weil't nich rejente in die Nacht, wo ick ans meine Stamm
kneipe aus de 'Waldcmarstraße kam. Uf eenmal sehe ick drieben
ns de andre Seite , uf de rechte, ick jing links — oder nee, bet
ick nich lüje, ick jing rechts und et war uff de linke -Seite —

Richter : Das ist ja unwesentlich. .
Krause : Ja , da ha'm Se Recht, det is Jacke wie Hose, also

jedenfalls uf de andere Seite , da sehe ick'n Menschenauflauf.
„Jott ", denke ick, „da muß ick mir doch mal von ieberzeijen, wat
los is un ick ieberzeichtc mir , det sich 'n paar Kerle umjefaßt
hatten , aber nich aus Liebe. — Welcher Balliner kiekt nu nich jerne
zu, wenn sich 'n paar verwichsen? Ick also ooch. Un hin zu de
Kampshähne. ' Un wie der Eene unten zu liejen kam, da drillte er,
wie 'n Stier — det war der da, unten laacch et kann aber ooch
der Andre jewesen sin — un da sprang üf eenmal der unten
jelejen hatte ns un bums — laach der Andre unten.

Richter : Das wollen wir ja alles nicht wissen. Wann haben
Sie denn zugeschlagen?

Krause : Ick ? Jar nich. — Jetzt kommt et ia , wieso rck mang
die Keilerei jekomm' bin . Also, passen se Acht. Wie jesaacht, toeil’t
nich rejente , halt ' ick mein' neuen Rejenschirm unter 'n Arm , m
die Nacht war ick aus de Waldemar —

Richter : Das wissen wir ja alles schon, das haben Sie uns
ja schon mal erzählt . , . . , , L

Krause : Jut — da ha'm se Recht, zweemal brauch ick Ihn det
nich zu sagen. Wo war ick doch stehn jeblie'm ? Ach ja, wo der
Andre schon unten laach. Der wälzt sich nu rum uf de Straße,
stößt mir an de Beene , det man neuer Rejenschirm runterfliecht,
ick hatte 'n untern Arm , weil 't nich rejente , un da schreit er , ick
hätt 'n mit ' n Fuß jestoßen, un ick hätt 'n mit mein neuen Re ;en-
schirm jchaun . Un nu springt er uf, kriecht mein ' neuen Rejcn-
schirm zu packen nn drescht uf mir los, det ick fiehlte, wie mein
neuer Rejenschirm een Knacks nach'n andern kriechte. Un wat
det Dollste war , der Andre war nu uf eenmal der Fremd von den
jeworden, trotzdem se sich vorhin so derbe zujericht hatten , denn
janz plötzlich hieb der Andre ooch uf mir los , un irade wie die
Beeden mir ooch noch mit de Fäuste bearbeeten wollten, weil mein
neuer Rejenschirm man blos noch een Fetzen war , da kam zu'n
Jlick een Schutzmann , et war eejentlich keen Jlick , denn ick mußte
mit uf de Wache, et war aber doch wieder 'n Jlicke, sonst hätten
mir die Beeden noch ekljer vabimst. Wieso soll ick nu aber noch
3 Emms berebbeln ? Det könn' Se doch alleen« nich jlooben.

Krause wird freigesprochen.
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Pilze.
Die Zeitung warnt uns oft genug,
Und täglich lehrt es die Erfahrung,
Daß Pilze nicht geeignet sind
In jedem Fall als Leibesnohrung.
Die eine Art ist schmackhaft sehr,
Ist nahrhaft , nützlich, ist auch Mode,
Die andere Art führt starkes Gift,
Und bringt vom Leben uns zum Tode.
Doch beide Arten pflegen sich
In ähnliches Gewand zu kleiden,
Und wer Botanik nicht versteht,
Kann kaum sie unterscheiden.
Bei uns , den Menschen, ist's nicht so.
Hier kann man 's leicht ergründen!
Und unter Feinden , Freunden ist
Der Glücksp i l z leicht herauszufindcn.
Der Glückspilz freilich ist sehr rar
In unsrer Hemisphäre.
Ein Glückspilz . . . . himmelsapperment
Wenn ich doch einer wäre!

M«u-!Wau.

Oka»

f Äöer
I SVorbpoIforfctjer : „Seiber  ist cS auch mir nicht gelungen , ii3
I jum  Nordpol vorzudringen ."

Die Dame des Hauses : „!Na das eilt ja  nicht so, das hat ja
schließlich auch Zeit bis zu meiner nächsten Soiree !"

Aufrichtig.
Gast : „Kellner , das Goulasch schmeckt ja nach allem möglichen,

nur nicht nach Goulasch."
Kellner : „Ja , was wollen Sie denn, Goulasch wird ja auch

aus allen möglichen Resten gemacht."
Stoßseufzer.

A .: Ihr « Frau ist ein Juwel ."
B . tPantoffelheld ): „Ja , das ist sie, aber leider kommt sie >o

leicht außer Fassung !"
Talentvoll.

„So , Herr Huber , Ihr Peperl geht in die Lehre ? Wie macht
er sich denn ?"

„Gut , gestern hat er schon einen Brief nach Madrid auf die
Post tragen dürfen ."

„Was Sie sagen; schon so weit ?"
Deutlich.

A.: „Der Komponist hat sich in seiner neuesten Operette wie¬
der mit fremden Federn geschmückt!"

B .: „Jawohl , sogar mit „Strauß "-Federn !"
Gründlich.

A.: „Meine Frau spricht vier verschiedene Sprachen !"
B >: „Die meine nur eine einzige. . . aber von Morgens bis

Abends !"
Italienisches Gespräch.

Fremder : „Auf welcher Straße komme ich von hier aus
wohl am schnellsten nach der Schweiz oder nach Frankreich ?"

Einheimischer : „O Signore , da gehen Sie nur immer dem
Nasi nach!"

(„Münchener Jugend " .)

Endlich mal.
Nu.

Erster Student : „Ich halte die Beleuchtung mrt Oenampen
für anständiger als mit modernem Licht."

Zweiter Student : „Na erlaube mal ."
Erster Student : „Gewiß . Denn die Oellampe trägt stets Zy¬

linder , während das Gaslicht nur mit einem Strumpfe bekleidet
ist."

Ein Pantoffelheld.
„Aber Du meine Güte , wie siehst Du denn aus ?"
„Ach, ich habe einen hohlen Zahn , und der quält mich nun

schon seit vier Tagen ."
„Na , was zögerst Du denn da ? Hinaus mit ihm !"
„Das möchte ich schon recht gerne — aber meine Frau ist

Verreist, und ich thue prinzipiell nichts ohne ihre Einwilligung !"

Der Apotheker zu Hause. '
Junge Frau : „Hier habe ich ein Paket Briefe mit guten

Rathschlagen von meiner lieben Mama ; wo bewahre ich sie wohl
am besten auf ?"

Mann : „Gib sie mir , ich werde sie sofort in den Giftschrank
legen."

Won allen Seiten war 's angeregt.
Gewünscht war 's in allen Provinzen,
'Nun werden die Thaler bald neu geprägt,
Die allerbeliebtesten Münzen.
„Sie passen nicht in das Zehnersystem!"
So hatte man weise erwogen.
Und diese Münzen so gut und bequem
In Menge schon eingezogen.
Schon wurde mächtig im Volk der Verdruß,
Empfänger klagten und Zahler,
Da kam man am grünen Tisch zum Entschluß,
Bald neu zu prägen die Thaler.
Das freut mich gewaltig ! Wissen Sie,
Was mich besonders vergnügte?
,Daß Praxis diesmal die Theorie
Und den St . Bureaukratius besiegte!

Wau -Wan.

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil  B o ni ni e r t in Wiesbaden . Verantwort lick für die
Redaktion : Chefredakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden

Scherzfrage.
Wann setzt sich ein Historiker zur Ruhe?
Wenn er die Geschichte satt hat.

Aus einer Vertheidigungsrede.
„ . . . Zum mindesten möchte ich die hohen Herren bitten , den

Einspruch meines Klienten mildernd beurtheilen zu wollen. Er
ist ein Opfer seines bösen Weibes . Sie hat ihm nie einen Haus¬
schlüssel gegeben und da hat er sich halt den verführerischen Mei¬
rich angeschvfft."

Hyperbel.
„Ist der berühmte Dichter denn wirklich so verschuldet?"

„Unheimlich: ich sage Ihnen , wenn der sich die Locken sche¬
ren läßt , dann steht gleich der Gerichtsvollzieher daneben und
pfändet sie!"

Immer Komponist.
„Aber lieber Richard , schmeckst Du immer noch nicht heraus,

was ich Mr heute gekocht habe?"
„Mit Sicherheit noch nicht — aber das Leitmotiv scheint Eier¬

kuchen gewesen zu sein."
In Neapel.

„Der Vesuv raucht heute aber ganz ausnahmsweise stark."
„Das glaube ich schon, es soll ja heute Vormittag ein Cigar-

ren -Reisender sammt seinem Musterkoffer in den Schlund gestürzt
sein."
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Unser

Sonnnertahrplan
(handliches Uaschenforrr at)

gültig ab 1. Illai bis 1. October er., ha! eine
weitere Verbesserung erfahren und ist

für 10 Pfg.
zu haben in unserer Expedition,  mauritiussfr.8.

„Wiesbadener Seneral -Hnzeiger"
(Hmtsblatt der Stadt Wiesbaden).
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Feierstunden

Udgliche Unterhaltungsbeilagedes „Wiesbadener general'Hnzeiger". fr

Nr. 116. Donnerstag, den 19. Mai 1864. 19. Jahrgang.

Zwifchen zwei Pflichten.
Roman frei nach dem Hmerikanifdien. Von £ rieh Friefen.

Fortsetzung.
Nachdruck verboten«

22.
Obgleich die Saison in Neapel ihren Höhepunkt noch nicht er¬

reicht hat, jagen die Festlichkeiten einander doch schon getvaltlg.
Bälle , musikalische Soireen , Premieren in den großen Theatern,
Segelparthien wechseln in bunter Reihenfolge

Mehr denn zwei Monate sind bereits verflossen, seit Oberst
Antonelli mit seiner Tochter das stille Idyll Capri verlassen und
sich dem neapolitanischen Ĝesellschaststrudel ln die Arme gestürzt
dat

' Zwar seufzt der alte Herr gar oft unter dem „zu viel" dieser
gesellschaftlichenPflichten ; aber schweigend fügt er sich.

Fedora amüsirt sich.
Ach, amüstrt sie sich wirklich? ,
Keiner zweifelt daran . Die „schöne Russin , wie man sie m

den Kreisen des Obersten gerne nennt , bildet überall das Gespräch
für Jung und Alt . Jedermann liebt sie — die Männer sowohl
wie die Frauen . Ihr gleichmäßig, liebenswürdiges Benehmen , ihre
ruhige Anmnth , ihre bestechende Nnterhaltungsgabe , ihre btendenü^
Schönheit — all dies machen sie gar bald zum Hauptanzichungs-
Punkt eines jeden Festes. Die höchste Aristokratie der Stadt be-
ginnt bereits , Fedora förmlich mit Einladungskarten zu bomvar-

S)IK $m  Marches « Morgana schwimmt in einem wahren Meer

Sie ist es, unter deren Fittichen die „schone Russin die Feste
mit ihrer Gegenwart beehrt — folglich strahlt etwas von dem
Glanze dieses Sternes mit auf sie hinüber . Seit Fedora bei den
kleinen Empfangsabenden der braven Dame die Honneurs macht,
können die kleinen Räume kaum die Menge der vornehmen Be-

^ ^ Jch^ komme in Mode", sagt sich die Marchesa selbstgefällig.
Endlich erkennt man meine gesellschaftlichenTalente an — end-

^ Wer Fedoros heiteres Gesicht bei allen diesen Festlichkeiten
sicht, hält sie für vollkommen glücklich. Nur ein sehr scharfer̂ Be¬
obachter würde merken, daß ihre Züge ein wenig schärfer werden,
daß der Glanz der herrlichen Augen sich etwas trübt.

Doch die Italiener sind keine scharfen Beobachter . Ihr Na-
turell weist sie darauf hin , fröhlich das hinzunehmen, was ihnen
geboten wird , ohne viel zu grübeln , ohne tiefer auf den Grund zu

^ ^ Do ahnt also niemand etwas von den trüben Nächten, die Fe¬
dora durchwacht, von den vielen Thronen , die sie weint , von den
heißen Kämpfen und Zweifeln , die ihr Herz durchwühlen.

Niemand außer einer Person : Maruschka . , .. ^
Diese treue Freundin weiß, daß seit ,ener Nacht, da ste Fe-

dora ohnmächtig am Boden liegend fand, da sie durch alle nur
möglichen Ueberredungskünste die arme , gemarterte Seele auszu¬
richten suchte — daß seit jener Nacht eine Veränderung mit Fe.
dora vorgegangen ist. _ . »_

Vierzehn Tage sind nun bereits verflossen, seit lener verhäng-
nißvollen Nacht.

Die Gräfin Olga Merikoff böwohnt eine ganze Etage in cl-
nem Hotel ersten Ranges und wurde von Fedora in die neapolitw
Nische Gesellschaft eingeführt . „Nr . Drei " dagegen residirt noch
immer in dem kleinen Häuschen am Toledo bei der alten , Halm,
tauben Frau Wereschagin; er hält es sür klüger, im Hintergrund
zu bleiben und von dort aus scharf zu beobachten. —

Eines Abends — die große Bronceuhr hat schon lange Natter,
nacht angekündigt — sitzt Maruschka noch wartend in dem Brm.
doir ihrer Herrin . ^ ,

Das Mädchen ist ersichtlich unruhig . Immer wieder tritt es
ans Fenster , um hinausznlauschen in die finstere, fternenlose
Nacht.

Endlich — Pferdegetrappel , R überrollen . -
Gleich darauf Oeffnen der Parkthüre.
Dann auf dem Kies Fedvras feste Schritte , gefolgt von den

etwas müden ihres Vaters . . ..
Jetzt unten im Gang herzliches Gutenacht -Sagen . Der Oberst

zieht sich zurück, und auch Fedora sucht ihr Zimmer auf.
Maruschka eilt ihr mit allen Zeichen der Erregung entgegen.
. -Wie lange bist Du geblieben, Fedora !"
„Ich sagte Dir ja , daß wir schwerlich vor ein Uhr zuruckkeh.

ren würden , Maruschka . Drei Gesellschaften an einem Abend!
Und überall dieselben Menschen, dieselben Begrüßungsphrasen,
dieselben banalen Gespräche. Gott sei Dank , daß es für heute vor.
bei ist! Nun rasch zu Bett !"

Eilig beginnt sie sich auszukleiden, sich im Stillen über Ma.
rufchkas Einsilbigkeit wundernd . . . . ... .

Als das silbergestickte blaue Atlasgowand abgelegt ist und
Fedora in ihr spitzenbesetztes Nachtgewand schlüpfen will , sagt
Maruschka plötzlich ernst : „ . A .

,^ >ier Fedora ! Ich habe schon alles zurechtgelegt — den grauen
Mantel und auch den Kapothut mit dem Schleier . „Nr . Drei
erwartet Dich schon seit mehreren Stunden ."

Fedora erbleicht. ^ *"1
„Heut Abend noch? Ich bin so müde!"

„Es muß sein, Fchora . „Nr . Drei " hat etwas besonderes Wich-,
tiges mit Dir zu besprechen. Boris wartet unten , um Dich nach
Santa Lucia zu begleiten."

„Nach Santa Lucia ? Warum so weit ? ^ .
„Nr . Drei " sagt, es sei hier nicht sicher. Dte geheime Polizei

bedachte unser Haus schon. Also schnell, schnell Fedora ! Schlupf
in den Mantel ! - Und jetzt die Kapuze über ! - - Nun in
die wollenen Strümpfe und in die dicken Lederschuhe! — So , Mt
kann Dich kein Mensch erkennen! " „ ^ 5-̂

Mit einem fast hilflosen Ausdruck laßt Fedora alles über sich
ergehen — auch, daß Maruschka ihr noch ein wollenes Tuch um
die Schultern legt. ( _

Lefle ŝchwicher? die beiden Mädchen die Treppe hinab
An ber  Hausthür wartet bereits Boris . Auch er WMuS btiTd&

einen alten grauen Ueberzieher und einen schäbigen Kalabreser*
Hut unkenntlich gemacht.
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i T/Oitd* ein ß &ort gtt fpvedfren , Geleitet  Boris feine junge Herrin
/ « # &rete.

®orfi <$ri(i fd/fiefj« Muruschka hinter ihnen die Thür . Dann
i>eht sie in Fedoras kleinen Empfangssalon , legt neue Holzscheite

in den Kamin , bläst das Feuer an , hängt die soeben abgelegte gli¬
tzernde Gesellschaftstoiletten in den Schrank , verschließt die Dia¬
manten und üb rigen Schmuckgegenstände, füllt den kleinen sil¬
bernen Theekessel mit frischem Wasser und setzt sich hierauf ans
Fenster , hinausblickend in die finstere, kalte Nacht, in welcher ihre
junge , schöne Herrin dem Rufe der großen Sache folgend, jetzt
uncherirrt.

Ein kalter Wind bläst drunten vom Golf her.
Schnell schließt Maruschka wieder das Fenster . Fast bedauert

sie Fcdora , die bei dem schlechten Wetter in die tiefe Nacht hinaus
mußte.

Doch rasch macht sie die Augen zu. Vor ihr entstehen die
schrecklichen Svenen in den Bergwerken Sibiriens . —

Sie beißt die Zähne aufeinander . Ihre Hände ballen sich.
Ein finsterer , harter Zug gräbt sich in ihr Gesicht.

Ha , fort mit allen weichen Empfindungen ! Jetzt beneidet sie
Fedora um die ihr zuertheilte Aufgabe. Sie selbst möchte die Thai
ausführen — sie, Maruschka !"

Inzwischen eilt Fedora mit ihrem Diener Boris die menschen¬
leeren Straßen entlang.

Einmal , als sievor Mattigkeit schwankte, bot der Diener ihr
seinen Arm als Stütze . Doch schweigend wies sie ihn zurück.

So eilten die beiden weiter - immer weiter.
Ein paar Polizisten , die ihnen begegnen, blicken dem schweig¬

samen Paare mißtrauisck nach.
Dann gehen sie achselzuckend weiter . Bermuchlich halten sie

beide für ein Ehepaar , das sich gezankt hat.
Endlich, nach einer halben Stunde erreichen sie Santa

Lucia.
„Dort hinten jene schwarze Gestalt ist „Nr . Drei ", flüstert

Boris auf russisch. „Ich verlasse Sie jetzt, Madame . In einer
Viertelstunde bin ich wieder auf dem Posten ."

Er verschwindet im Dunkeln der Nacht.
Mutterseelenallein steht Fedora da auf der finsteren öden

Straße.
Vom Meere her heult und pfeift der Wind , feine Regentro¬

pfen beginnen niederzurieseln.
Ein Schauer durchbcbt den Körper der einsamen Frau . Todes-

matt lehnt sie an eine Mauer.
Eine ärgerliche Stimme weckt sie aus ihrer trüben Versun¬

kenheit.
„Du kommst sehr spät, „Nr . Eins ". Ich warte schon seit bei¬

nahe zwei Stunden ."
„Ich kann nichts dafür " , erwiderte sie mechanisch. „Vor einer

Stunde traf ich erst zu Hause ein und der Weg ist weit ! Warum
bestellen Sie mich nicht wo anders hin ?"

„Je weiter , desto bester. Die vermaledeite russische Polizei —
wir sind überall von Spionen umgeben. Keiner meiner Schritte
keine Deiner -Bewegungen entgeht den Kerlen . Ich glaube, sie
führen sogar ein Buch über Dein Lächeln, Deine Blicke, Deine
konventionellen Höflichkeiten. Raff ' Dich jetzt auf Fcdora ! Für
den Moment sind wir unbeobachtet. Aber wir müssen uns eilen
In den nächsten Tagen schon beabsichtigt die geheime russische
Polizei einen Schlag gegen uns auszuführen . Also Vorsicht! Vor¬
sicht!"

Fedora antwortet nicht. Theilnahmslos schreitet sie an der
Seite des Mannes die kleinen Häuser von Santa Lucia entlang.

„Warum redest Du nicht?" fragt „Nr . Drei " nach einer
Weile.

„Ich habe nichts zu reden." - h- - -- >-
„Du früchtest Dich wohl !"
„Ich — mich fürchten ?"
Etaws wie Verachtung klingt aus ihrer Stimme.
Der Mann nickt befriedigt.
„Es wär ' auch dumm von Dir . Wir wollen die Leute schon

«M Narrenseil herumsühren . Folge mir nur aufs Wort !"
Wieder antwortet Fedora nicht.
„Also der kleine Leutnant Gamboni hat Deine Proposition,

als Militärattache nach Petersburg zu gehen, ausgeschlagen?"
fragt der Mann plöblich.

„Ja ."
„Mir scheint, Dein Einfluß beginnt zu erlahmen , schöne

Fedora/ ' i
. Sie zuckt di« Achseln. - , > - —
, „Ich wollte meinen Einfluß nicht benutzen. Jetzt sind zwei

Menschen glücklich durch mich." ,
„Und unsere Informationen ?" höhnt der Mann . „Wer wird

)ns nun .über di« Festlichkeiten gm russischen Hofe genau unter¬
richten? "

' „apcrfiir ist e«foT0t . Ich forrcfponbine mit einem alten Freund
von mir , dem Marchese Tosti, der theiit mir Alles genau mit ."

Ein mißtrauischer Blick aus den scharfen Augen des Mannes
trifft das stille, gleichgiltige Gesicht des jungen Mädchens.

„So ?" - >Was schrieb er Dir zuletzt?"
„Daß der Zar am 10. Januar nach Moskau reisen wird ."
„Allein oder mit der Zarin ?"
„Allein ."
„Hat der Marchese dich bereits über die Festlichkeiten orien.

tirt , die zu Ehren des Zaren stattfinden werden ?"
„Nein . Aber er wird mir genaue Liste darüber schicken."
„Gut . —• Und Du meinst, daß wir dem Marchese trauen

können?"
„Ganz gewiß. Er hat keine Ahnung davon, zu welchem Zwecke

seine Informationen dienen sollen. Er glaubt , mir mit diesen
Nachrichten aus meiner Heimath eine Freude zu bereiten ."

Der Mann denkt einige Augenblicke nach.
„Das Beste wird sein, Du überreichst dem Zaren schon bei

seiner Ankunft auf dem Bahnhof in Moskau die weißen Rosen.,,
Eiskalt überläuft es Fedora . Stumm blickt sie vor sich nie¬

der . - -
„Hast Du mich verstanden ?"
„Ja ."
„Du wirst thun , was ich Dir befehle im Namen unserer „gro¬

ßen Sache ? ?"
„Ja ."
„Gut . Sofort nachdem Du dem Zaren die Rosen überreicht

hast, wirst Du von Deinen Freunden umringt sein. Noch che das
Gift gewirkt hat, bist Du in Sicherheit ."

> Zum ersten Male während dieses selstamen Gesprächs hebt
Fedora stolz und frei das Haupt.

„Lasten wir , bitte , diese letzt« Sache aus dem Spiel , „Nr.
Drei !"

Der Mann lacht.
„Einfältiges Mädchen! So denkst Du jetzt. Aber später —

wenn die That geschehen—- wenn die Wuth der Menschenmasten
entfacht ist — dann —"

- dann kümmert es mich erst recht nicht," fällt Fedora fin¬
ster ein. „Ich sterbe gern für unsere Sache ."

Jetzt ruhen die Augen des Mannes voll wirklicher Bewunder¬
ung auf dem schönen stolzen Mädchenantlitz.

„Bravo , Fedora ! Bravo ! Du machst meiner Schule jetzt alle
Ehre !"

„Ihrer Schule , Graf ? Gehören wir denn nicht beide der¬
selben Sache an ?"

„Gewiß . Aber Du bist mein Geschöpf. Ich allein habe Dich
erzogen zu jener welterschütternden That , die —"

Er bricht plötzlich ab und blickt sich forschend um.
Jetzt taucht plötzlich ein Schotten an der anderen Straße

auf.
,,/Still ! Der Wind hat Ohren, " stüstert „Nr . Drei " fast un¬

hörbar . „Komm schnell. Ich kenne eine kleine Matrosenspelunke
in der Nähe. Dort sind wir sicher."

Eilig schreiten die beiden -weiter.
Bevor sie in die enge Sackgasse einbiegen, wirft Fedora einen

vorsichtigen Blick zurück.
„Es folgt uns jemand . Vielleicht Boris ?"
„Sieh Dich nicht um ! Dhue ganz gleichgiltig !" flüstert ihr

Begleiter . „Es ist einer von der geheimen Polizei . In die Matro¬
senkneipe können wir setzt nicht gehen. Die ist zu bekannt. Aber ich
weiß einen anderen Ort . Er wird Dir nicht gefallen ; aber was
thut 's . Die Sicherheit ist mehr werth !"

Hastig saßt er Fedora bei der Hand und zieht sie mit sich fort.
Gleich zwei verirrten Seelen huschen die beiden dunklen Ge¬

stalten die Häuser entlang , biegen hier in ein« kaum mcterbrcite
schmutzstrotzende Durchgangsstraße ein, die sonst nur als Schlupf¬
winkel für allerlei lichtscheues Gesindel dient , rennen dort mit
Windes eile über einen kleinen, finsteren Platz , der von üblen
Gerüchen und Miasmen jeder Art erfüllt ist, bleiben «in paar
Augenblicke lauschend stehen und stürzen dann weiter — rechts
und links, hin und zurück, kreuz und guer — um die Verfolger
irre zu führen.

Und dazu heult der Sturm und treibt den beiden ruhelos
Dahinjagenden dicke Regentropfen ins heiße Gesicht.

Endlich, endlich hält der Mann vor einer schmutzigen Keller-
thür an.

Dreimal klopft er leise, worauf sich die Kellerchür sofort
öffnet.

Eine muffige Lust schlägt ihnen entgegen.
Fast vergeht Fedora der Athem als sie die glitschrigen Stein»

stufen hinabsteigt. Durch das wahnsinnige Laufen in dem scharfe«
Wind ist sie ohnehin bis zur ErMpfung ermattet.

lFortsetzung folgt.)
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Hcmlens Vergeltung.
Humoreske von K. Franz.

Hans hatte nie begreifen können, wie sich seine Schwester
Mimst von ihm übrigens immer Mieze genannt , obwohl sie sich
das schon xmal verbeten hatte, in Herrn Amadeus Sperrhuhn,
seinen Klassenlehrer , ausgerechnet seinen Klassenlehrer, der etwa
30 taugenichtsige Quartaner in die Schönheiten des Cornelius
Nepos einzusühren hatte, verlieben konnte. Aber ob er es nun
begreifen mochte oder nicht, die Thatsache stand fest. Es war
so. Spcrrhuhn hatte einmal bei Hansens Vater , dem ersten Uhr¬
macher des kleinen Gymnasialstädtchens , seinen Chronometer re-
pariren lassen und bei der Gelegenheit dessen hübsches Töchterchen
kennen gelernt , das im Gegensätze zu seinem Bruder nicht das
Geringste an dem jungen Lateinlehrer auszusetzen hatte . Und
so kam denn, was kommen mußte . Ostern verlobten sie sich of¬
fiziell, und als ein halbes Jahr später der Pädagoge an ein an¬
deres Gymnasium berufen wurde , was gleichzeitig eine nicht un¬
erhebliche finanzielle Verbesserung in sich schloß, da wurde vor¬
her noch geheirathet . Und Hans hatte nun einen Lehrer zum
Schwager , was ihm bei seinen Schulkameraden ohne weiteres
eine gewisse Würde verlieh, wohingegen die Eltern sowohl als
auch die übrigen Lehrer zu ihm nun meinten , er werde jetzt wohl
emsig bemüht sein, sich eines solchen Schwagers würdig zu er¬
weisen.

Das trug allerdings nicht dazu bei, die Sympathien Hansens
für Herrn Sperrhuhn zu vermehren und auch das nicht, daß
dieser, solange er noch im Orte blieb und lehrte, seinen kleinen
Schwager gar nicht bevorzugte, sondern ihn, wenn er einmal oim
mit dem Akkusativ gebrauchte, ebenso bestrafte, als wäre er ein
ihm völlig fernstehender Junge.

Und dann noch immer die Klagen über ihn zu Hause, die
nun auch noch Mimi als die Gattin seines Lehrers vorbrachte.
Hundert heilige Eide schwur Hans , daß er sich für all das doch noch
einmal rächen werde. Zwar wie, darüber war er sich einstweilen
noch nicht einig . Aber er war ja auch noch jung und hatte Zeit
zum Warten.

. So athmete er einstweilen nur tief, recht tief auf , als der
Zeitpunkt herangenaht war , da Sperrhuhns nach ihrem neuen
Wohnsitz umziehen mußten , und als am Bahnhose Vater und
Mutter und Schwester und alles Abschiedsthränen vergossen, da
freute er sich nur und lachte ganz unverschämt, worüber sich sein
Erzeuger so ärgerte , daß er ihm einen Katzenkopf versetzte, der
nicht von schlechten Eltern war . Das blieb nun vorläufig die
letzte Erinnerung Hansens an seinen Schwager . Er schrieb zudem
auch diese Ohrfeige auf dessen Konto und hoffte nur bestimmt, daß
ja noch nicht aller Tage Abend sei.

'So sind nun unsere Herren Jungens . Wer sich schuldlos
fühle, werfe den ersten Stein auf sie.

Und der .Winter ging vorüber und der Lenz kam und ging,
ebenfalls vorüber und der Sommer kam und mit ihm die großen
Schulferien . Mimi wollte dieselben mit ihrem Gatten bei den
Eltern verleben, die sich hocherfreut über den Entschluß zeigten
und sofort auch in dem Sinne erwiderten . Natürlich muffe man
sich ein wenig einschränken, theilten sie gleichzeitig mit . Sie könn¬
ten es wicht anders einrichten , als daß der Schwiegersohn in Han¬
sens Bett schliefe, der für die Ferienzeit dann eben auf dem So-
tzha kampieren müsse, was ihm jedenfalls gar nicht schlecht bekom¬
men würde.

,/Bo", brummte Hans . „Ich bin also wieder derjenige, der
drunter leiden muß . Mag er doch da bleiben, wenn wir keinen
Platz haben."

„Aber", beruhigte ihn die Mama , „freust du dich denn gar
nicht, daß du dein« Schwester nach fast einjähriger Abwesenheit
wiedersiehst? Ich hätte dir nun doch mehr geschwisterlicheLiebe
zugetraut ."

„Ach was , Liebe. Mag Sperrhuhn doch auf dem .Sopha
schlafen."

,/Genug jetzt", endete der Vater den Disput . „Wie 's ange-
ordnet wurde , so bleibts . Und nun will ich nichts mehr über dir
Geschichte hören. Und damit Basta !"

Sie kannten alle dieses „Basta !" Wenns der Vater einmal
gesprochen hatte, so war nichts mehr zu machen. Unter den Un7-
ständen zog auch Hans vor , den Mund zu halten^

!Nur wurmte ihn diese neue „Zurücksetzung", wie er es nannte,
mächtig. Wenn er nur ein Mittel fände, seinen Groll auszulas-
sen.

Fast volle vierundzwanzig Stunden mußten Sperrhuhn und
Frau auf der Eisenbahn zubringen , um zu den hohen Eltern ge-
langen zu können. Und wer jemals «ine solche Fahrt durch¬
gemacht, der weiß, in welcher Verfassung die beiden sich befanden,
ais f,e an der 'EMtntion «nfcwnien. Das 'war Mittags Mimi'

tagte gleich nach der ersten Degriitzung -. „Mama , ich takte um vor
Müdigkeet, wenn wir nicht in 10 Minuten zu Hause sind" , was der
Mutter nur einige mitleidige Worte abnöthigte . Der Lehrer in-
dessen fühlte sich als Mann und meinte , indem er sich in die Brust
warf , solche Reisestrapazen seien doch noch meist zu ertragen . Er
müsse sich nur ein wenig austreten . Dann fühle- er sich wieder so
frisch wie ein Fisch im Wasser.

's war aber nicht wahr . Beim Essen wären ihm beinahe die
Augen zugefallen. Und als er auf den Ansturm seiner Schwieger¬
eltern hin sich nach Tisch ein wenig niederlegte, — nur bis zum
Kaffeetrinken — da war er sofort eingeschlummert. Kann ihm
auch kein Mensch verdenken. Und als ihn Hans gegen 4 Uhr
wecken sollte, war er kaum wach zu bringen.

, Und da faßte der Range einen fürchterlichen Plan . Jetz ' wird
er es ihm schon eintränken , daß Sperrhuhn in seinem Bette schlä' t.
Und er, sein Schwager , soll an die Nacht denken.

Nachbars Kuno zog er ins Vertrauen . Der sollte ihm hel-
sen. Und der Bengel half auch. Denn wer von uns in seiner
Jugend hätte sich nicht daran betheiligt, wenn es galt, irgend je-
mandem einen Streich zu spielen.

Die Nacht kam. Man war in der ersten Freude des Wieder¬
sehens etwas länger zusammen geblieben. Um so sehnsüchtiger
harrte Sperrhuhn des Augenblicks, da ihm sein Weibchen den che-
lichen Gutenachtkuß geben und ihn in Hansens Zimmer entlassen
würde. Und als der Augenblick nun vorüber war , da fiel er mit
einer wahren Wollust in sein Bett und schloß die Augen.

Zehn Minuten mochte er so gelegen haben. Noch schlief er nicht,
sondern befand sich noch in jenem traumhaften Halbdusel, der ei¬
nen sanft aus der Wirklichkeit hinübcrführt in Morpheus Arme.
Da sprang er erschrocken auf . Zum Donnerwetter : der Wecker auf
der Kommode raffelte ja schon jetzt. Er hat natürlich vorhin gar
nicht -daran gedacht, ihn zu stellen. Und wie das Geklingel laut in
der nächtlichen Stille tönt ! Na , ein Glück, daß er jetzt schon mel¬
dete. Wenn er im besten Schlafe gelegen wäre , würde ihm die Ge¬
schichte unangenehmer gewesen sein.

Also harrte er geduldig, bis der Wecker ausgehört hatte zu
spektakeln; dann legte er sich wieder hin und schloß aufs neue die
Augen. 'Nur hörte er noch, daß es von der nahen Kirche her elf
Uhr schlug.

Und wieder war er auf der Klipp« zwischen Schlafen und
Wachen. Ja , was ist denn das ? Diesmal fährt er ganz entsetzt
auf . Da läuft ja schon wieder ein Wecker ab. Die Sache ist ja un-
heimlich. Er träumt doch nicht. Nein , nein , er hörts nur allzudeut-
lich. Schleunigst erhebt er sich und macht Licht. Sein erster Blick
fällt auf den Wecker aus der Kommode. Aber sieht er denn recht?
Der steht doch noch auf sieben Uhr und ist, wie er sich bald über¬
zeugt, aufgedreht , kann mithin nicht schon vorher abgelaufen sein.
Oder schläft vielleicht im Nebenhause ein Bäcker, der jetzt auf-
stehen muß ? In Liefen alten kleinstädtischenHäuschen sind ja die
Wände so dünn . Das ist die einzige Erklärung . Und als er keine
bessere fand, beruhigte er sich und schlüpfte zurück in sein Bett,
das eigentlich das Bett Hansens war.

;Was soll ich viel sagen. Nach einer Vierfelstunde ging der
Weckerradau abermals los . Unb jede neue Viertelstunde riß ihn
der Spektakel aufs neue aus seinen Träumen . Er durchsuchte die
ganze Wohnung , leuchtete unters Bett , selbst in das Kästchen,
das am allerwenigsten zur Aufbewahrung einer Weckeruhr dient.
Hinein in den Kleiderschrank, denn er ahnte jetzt so etwas wie
einen Streich . Aber er fand nichts. Auch die Kommode zog er auf,
um sie ebenso enttäuscht wieder zu schließen. Und ob er sich noch
so gegen das Geräusch wehrte, obschon er sich schließlich gar Watte
in die Ohren steckte; mit seiner Ruhe nach der er so verlangte,
war es vorbei. Der Kuckuck soll's holen, fluchte er . Nur half auch
das nichts. Und endlich wartete er gar noch mit einem ingrimmi¬
gen Behagen darauf , einem Behagen, das nur aus der Verzweif-
lung heraus geboren war , machtlos gegen einen Feind dazustchen,
wenn der nächste Wecker anheben werde, zu lärmen.

Am anderen Morgen gab's 'ne hochnvthpeinliche Untersuch¬
ung. Jeder war ja von vornherein davon überzeugt, daß nur Hans
der Uebclthäter sein könne, der seinen Schwager auf so grimmig«
Art und Wseise um die Nachtruhe gebracht hatte . Und der sah auch
ein, daß ein Leugnen gar keinen großen Werth haben würde . So
gestand er denn, daß er aus dem Uhrenlagcr seines Vaters zwei
Dutzend Weckeruhren herausgenommen , jedes Werk eine Viertel-
stunde weitergestellt habe, und sie dann — in dem alten Klavier
untergebracht habe, das sein Zimmer schmückte. Na , daß in diesem
Marterkasten die lärmenden Uhren standen, daran hätte der gut«
Lehrer allerdings nicht im geringsten gedacht.

Aber er war großmüthig . Er verzieh dem jungen Sünder.
Und di« anderen mußtens nothgedrungen denn auch thun . Nur
wurde ihm angedroht , daß sein Schwager nun zur Strafe ihn die

-gangen Ferren-«Lein-seine Aufgaben-machen lasten -wolle. "Jeut
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tßnne er fidj, falls er gehofft  Have, auf beffett  Hilfe zu rechnen.
allein  den Stopf  zerbrechen. . . .

Und Hans war so schlecht, daß er das noch nicht mal als eine
Strafe ernpfand. ,

Na ja, ich sagte schon: man weiß ja, tote unsere Herren Jun-
gens sind.

Rhein.-Westf.  Eandels-lehr-Anstalt
Wiesbaden, Rheinstrassa 103.

Gründliche Abbildung für den kaufmännischen Beruf
(Damen und Herren). 3-, 4-, 6- und 12-Monats-Kurse.Einzelunterricht auf Wunsch.

Prospekte gratis und franko.

Millionen Menschen xLLV 'S
lichm Gebrauch von echtem KneivpS-Brenueffei Haarwasser.
Dasselbe fördert den HaorwuchS, verhindert Schuppenbildung und
Haarausfall und wirkt gleichzeilig fräituunb und beruhigend auf die
Kopfnervk» Dabei klebr ek und fettet nicht und erhält besonders daS
D-menba-r lockig und duftig. Gegen graue Haare Rusifchalen-Extrakk
oder Nuhbaaröl. Echt zu haben: KueiPP -HauS , 59 Rgtutstr. »9.
Teleson 3240. d c89

Bitte genau auf die Firma zu achten.

aus Stroh von aus Haarfilz, extra aus Wollfilz von
Mark 2 -— leicht. Italienische, Mark 54.—

bis zu den feinsten Englischeu. Wiener an bis
echten Panama Fabrikate. Mark 3.

in größter Auswahl zu herabgesetzten Preisen.K. Hehner,
Manergasse 54, Ccke Marktstraße 6,

früher Bahnhosstraße 10. 685
... *■} :: : "v . ... li

Sie hören es
. . allerorts ..

dass

MÜLLERN

Palmitin-Seifenpulver
das beste und bequemste Waschmittel ist, welches
Zeit, Geld, Mühe spart und Rasenbleiche ersetzt.

Alleiniger Fabrikant ÜOS. Müller, Seifenfabrik, Limburga.L.

P a »t63lt6 © tO . erwirkt

L'rnst Franke, Ä»

Zn verkaufen
durch den Eigenthnmer

Mx Nartmann, Slhiitzknliraê 3,
oder durch jeden Agenten:

Villa Verobergstr . 9 m 10 bis 12 Zimmern, tleltr.
Licht, reich! Couif. rc

Villa I?resenlnsstrasse 23 (Dambachthal) 9 bis
12 Ziin., hochfein, mit 130 Ruthen, Ccuiralhcizung,
Herrfchaits- und Dieuerschaflstreppe, elekrr. Licht, schöne Fern¬
sicht, vor der Billa schöne Anlage, eveutl. auch zu vermiethen

Villa Freseninsstrasse 27,  12 dir 15 Zim.
auch für 2 Familien bewohnbar, mit vielem Comfort, Central
Heizung, eleftr. Licht re., auch zu vermiethen.

Viiia Scliützenstrasse 1 , 8—10 Zim.. hoch
elegant eingerichtet und ausgestatt-t, viele Erkern. Balkons, elektr.
Licht, bequeuie Berbindung, ichüe gesunde Lage rc.

Villa Schützenstrasse la , 6—8 Zim., elektr.
Licht. Centralteizung, hochiein ausgestgtret. in fchönec Lage rc.

Villa Schüt * enstrasse 3a , 6—8 Zim. schöne
Aussicht, in gesunder, freier La,e, elektr. Licht rc., sehr schöne
Ausst . ui. Gurten.

Villa kSebllt » enstrasse 3 kEtaqcnhau»), 8»Zim.-
Wobnunaen, Diele, Wintergarten, Erker, Balkons, Badezimmer,
Herrschaft«. und Nebentreppe und Clofets, ganz vermi-rbet, sehr
tentabe! 32 Rutlien Garten.

Villa ScUtttzenstrasse 5 (Etagenhaus), 7-Zim.-
Wohnungen, mit reichem Zubehör 48 Ruthen Garten, sehr
rentabe-, „ ne Etage für Käufer frei.

Villa Wiesbadenerstrasse 37 , vor Sonnen-
berg, mir 6 Zimmern u. Zuoehör, 22 Ruthen Garten, neu reno-
virt, an Haltestelle der elektr. Bahn, für Mk. 30.>0 t.

Villa Wiesbadenerstrasse 37a , vor Sonnen»
berg, neu. m. 6 bi? 8 Ziinuiertt ca 40 Ruthen Garten, schön
angelegt, an elektr. Bahn, für Mk. 50.000.

Antra en wegen Besichtigung und Bedmgtingen wolle man
gefl. nach Schützenstraße3, P . richten und können dort Z-ich.
nungcn der Bikten ein cseben werden. 'iQAt

I

3958

Postkarten Industr e Bavaria,
Inh . : Joh . Baptist Reellem . Kirchgasse 19.

Grösste Auswahl in Ansichtskarten,
Kimstler -Bromsilberkarten u. s. w.

Kein Kaufzwang . 634
Wiesbadener Ansichtskarten . 12 Stück 35 Pfgr«
Pflng’stkarten . » ,, 25 Pfg1.
8 Blumenkarten . 10 Pfg.

Telephon 3083. anctlisch spoken.
Eleetnsche Lichtbädev

in Bcrbindung mit Theriualbädern
mit nen eingerichteton Ruhezimmern« — Gliihlicht

und blaueS Licht.
Aerztlich emvfohlcn gegen: Gicht, Rheumatismus, Jchias,

Fettsucht, Asthma. Neuralgien, Lähmungen, Nervosität, Frauen¬
leiden rc.

Ligen« starke Kochbrumen- Qu«lb im Hause
Thermalbäder ä 69 Psg^ im Abonnement billiger.

Badyaus zum goldenen Rotz, Goldgasse 7.
Z226  llugo kupke.

rfm den zu Anfang und am Schlüsse jedes Monats sich
l stark drängenden Verkehr bei der Nassanischen

Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Sparein¬
lagen thunlichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hanpt-
f a jfc _ Abtheilung für Anlage und Rücknahme von Spar¬
einlagen — bis auf Weiteres in jedem Monat vom 1. bis
einschl. 5. und vom 25. bis Monatsschluß — die Sonn-
unb Feiertagen ausgenommen— auch Nachmittags von
3 bi- 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr ge¬
öffnet sein. „ 695

Wiesbaden den 22. September 1902.
Direktion der Nassanischen Landcsbank. ' "
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